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«Streaming ist nicht der Tod des Kinos»
DasSinserCinepol erhält imKulturbauKüngsmatt einneuesZuhause.BetreiberBrunoArnold spricht überdieZukunft desMediums.

Melanie Burgener

DerAnspruchanGemütlichkeit,
den Bruno Arnold an sein Kino
stellt, ist gross. Bequeme Sofas
imFoyer,«fluffige»Teppiche im
Saal – wer das neue Cinepol in
Sinsbetritt, soll sichwohlfühlen.
Um sich das vorzustellen,
braucht es momentan aber et-
was Fantasie. Denn noch sind
die Betonwände nackt, die Ka-
bel und Leitungen sichtbar und
inderLuft hängt StaubvonBau-
arbeiten. Geplant ist, dass das
Kino im Dezember von seinem
jetzigen Standort beimBahnhof
ins Untergeschoss des neuen
Kulturbaus Küngsmatt zieht.
Während der Aushub dafür be-
reits vor etwaeinemJahr begon-
nen hat, mussten Arnold und
sein Team bis im April warten,
bevor sie selbst Hand anlegen
durften. «Bevor das Dach nicht
drauf war und es bei uns unten
trockenwurde,konntenwirnicht
beginnen.»

Dochnunherrscht auchhier
emsiges Treiben. Und der Berg
Arbeit, vordemdieVerantwort-

lichen einst standen, ist nicht
mehr ganz so gross. «Als wir
zumerstenMal in dieser Beton-
halle standen, mussten wir
zweimal leer schlucken», sagt
er. Wie in so kurzer Zeit mit so
viel Arbeit fertig werden? «So,
wie man einen Elefanten isst.
Biss für Biss – oder eben bei
uns: Schritt für Schritt», lacht
Arnold, dermit seiner Frau Jsa-
belle Kopf des Vereins Kultur
an der Front ist, der das Cine-
pol betreibt.

«UnsereLüftungenkosten
mehrals einTesla»
Und siehe da, das Kino nimmt
langsam Form an. «Seit etwa
acht Wochen sieht man regel-
mässige Fortschritte», freut er
sich.DassdasCinepol einneues
Zuhause braucht, stand schon
vor zehn Jahren fest.Der aktuel-
le Standort beim Bahnhof, eine
ehemalige Coopfiliale, gehört
der Landi Sins. Diese stellt das
ArealderGenossenschaftMigros
Luzern im Baurecht zu Verfü-
gung.WeildiesemitderPlanung
aber noch nicht fertig ist, wurde

der Mietvertrag nun nochmals
bisDezember verlängert.

Auf der Suche nach einem
neuen Standort kam neben
einigen anderen Möglichkeiten
voreinigenJahren jene imneuen
Kulturbau insSpiel.Hier realisie-
rendieGemeindeunddiekatho-
lische Kirche einen Ort,an dem
VereineundandereInstitutionen
Raum für Anlässe und Proben
haben.DasUntergeschossbietet

Platz für ein Kino. Das Cinepol
wirdzurMietehiereinziehen,die
BetreibendenbezahlendenAus-
bau und führen ihn auch selbst
aus. «DenKredit, von der Bank
werden wir aber in zwei bis drei
Jahrenwiederabbezahlthaben»,
ergänzt Arnold. Der gelernte
Schreiner steht selbst täglichauf
der Baustelle und erledigt viele
Arbeitenselbst,wieeraufeinem
Rundgang erzählt.

«Diese Treppe bauen wir aus»,
erklärt er unterwegs,«hierbeim
Holzgeländer kommtdieobers-
te Stuhlreihe dieses Saals hin»,
beschreibt er kurz darauf, «und
hier stehen unsere Lüftungen,
die mehr kosten als ein Tesla.»
Es ist spürbar, wie viel Leiden-
schaft in dieses Projekt fliesst.
«Ich weiss, momentan sieht es
hier drin nach nichts aus. Aber
ich sehe es.»

Das neue Cinepol ist 34Me-
ter lang und 19Meter breit. Neu
wird es statt drei vier Säle in der
Grössevon48bis130Sitzplätzen
undeinFoyermit60Sitzplätzen
geben. Letzteres schätzten die
Besuchenden bereits am alten
Standort.«DasKino isteinDorf-
platz mit Lagerfeuer, an dem
man sich trifft undvor demFilm
zusammen einen Kaffee oder
einenHugo trinkt», soArnold.

Neugibt esvielleichtauch
einSilent-Open-Air-Kino
Neu wird es eine Candybar mit
Süssigkeitenundnebst Popcorn
auch Nachos geben. Die Säle
werden so ausgestattet, dass in

Zukunft inZusammenarbeitmit
derBibliothekLesungenstattfin-
denoderSchauspielerinnenund
RegisseureviaZoomeingeladen
werden könnten. «Im Sommer
wollenwir ein Silent-Open-Air-
Kinoveranstalten.AufderWie-
se werden die Leute in Liege-
stühlen einen Filmmit Kopfhö-
rern schauen können», so
Arnold.Denn ein schöner Som-
mer hält bekanntlich die Leute
vom Kino fern. Die Streaming-
angebote hingegen seien nicht
der Tod der Kinos, betont er.

Die Altersgruppe von 15 bis
etwa35 Jahre schaueFilmeviel-
leicht häufiger auf Netflix und
Co. «Doch dann kommen sie
wieder, teilweisemit ihren Kin-
dern. Und sie bleiben dann bis
ins Alter treu.» Am Sonntag-
morgen würden sie im Durch-
schnitt 70Zuschauendezählen,
undauchdie restlichenTagesei-
en bereits vor «Oppenheimer»
und«Barbie»gutbesucht gewe-
sen. Dass in denMedien häufig
geschrieben werde, der Kino-
branche gehe es nicht gut, ver-
stehe er nicht.

Freiamt

Bruno Arnold arbeitet täglich auf der Baustelle seines neuen Kinos
Cinepol in Sins mit. Bild: Melanie Burgener

Sie liebt die Neugier der Kinder
Die 34-jährigeDésirée Bachmann hat ihrewahre Bestimmung als Leiterin der Samariter Jugend Steinhausen gefunden.

Tijana Nikolic

«Helfen kennt kein Alter», sagt
DésiréeBachmann,Leiterin Sa-
mariter JugendSteinhausen.Die
34-Jährigehat früher imZürcher
Oberland vier Jahre lang Er-
wachsenengruppenderSamari-
ter geleitet. Nachdem sie nun
seit rund eineinhalb Jahren mit
Kindern und Jugendlichen in
Steinhausenzusammenarbeitet
hat, würde sie nicht mehr zu-
rückwechseln.«DieNeugierder
Jungen ist viel grösser und mo-
tiviert sehr. Ich liebe es, mein
Wissenweiterzugeben.DieKin-
der und Jugendlichen nehmen
das mit offenen Armen auf»,
sagt Bachmann. Der Funke
springebei Jüngerenviel schnel-
ler über.BeiErwachsenenbrau-
che es jeweils ein oder zwei
Zündhölzermehr.

Bei den Samaritern ist Dési-
réeBachmannbereits seit 14Jah-
ren.DurchZufall kamsie in jun-
genJahrenzumMilitär-Sanitäts-
verein und einige Jahre später
durcheineFreundin ihrerMutter
zum Samariterverein. «Relativ
schnell wurde mir klar, dass ich
mein Wissen auch weitergeben
und eine Leitposition überneh-
menmöchte.Daraufhinhabe ich
die Samariterausbildung Schritt
für Schritt gemacht», so die
selbstständigeMasseurin.

Vor über sieben Jahren ist
Bachmann wegen ihres damali-
genPartnersvonFehraltorfnach
Steinhausen gezogen. Ebenfalls
hat sie in der U20 Elite des EVZ
massiert. So kam es dazu, dass
sie vom Samariterverein Stein-
hausen vor rund eineinhalb Jah-
ren angefragt wurde, ob sie mit
derSamariter JugendeineÜbung
zum Thema Sportverletzungen

machen könne. «Ich war so von
derArbeitmitdenJungenbegeis-
tert, dass ich geblieben bin»,
erinnert sichdiegelernteDrogis-
tinzurück.Sie fährt fort:«DieOf-
fenheitderKinderundJugendli-
chen hat mich begeistert. Sie
wollen lernen und geben einem
so viel zurück.»

Wasserrettung
imÄgeribad
17 Kinder und Jugendliche im
Alter von 8 bis 18 Jahren bilden
aktuell die Samariter Jugend
Steinhausen. «An einem Sams-
tag imMonat treffen wir uns in
unseremVereinsraum inderZi-

vilschutzanlagebeimSchulhaus
Sunnegrund in Steinhausen»,
erzählt Bachmann. Im Kanton
Zug gibt es drei Jugendgruppen
der Samaritervereine. Nebst
Steinhausennoch inZugund im
Ägerital. Voraussetzung für
einen Beitritt ist lediglich das
Mindestalter von 8 Jahren.

Die Themen auf der Jahres-
agenda seien divers wie bei der
Erwachsenengruppe. «Wir the-
matisierenbeispielsweiseSport-
verletzungen, Rückenmarkver-
letzungen, innere Verletzungen
oderhabenKnochenkunde.Der
Unterschied bei der Samariter
Jugend ist, dass ich undweitere

drei Personen aus dem Jugend-
kader viel spielerischer mit den
Kindern und Jugendlichen ler-
nen», soBachmannweiter.Das
Schwierigstedabei sei, dasFach-
wissen so zu vermitteln, dass es
auch 8-Jährige verstehen, es
aber auch für 18-Jährige span-
nend bleibt.

«Wir haben einen Prozess-
plan, den wir einhalten sollen.
Der theoretische Teil darf nicht
zu lang sein. Nur von Plakaten
ablesenfunktioniertbeiKindern
nicht. Die Kinder und Jugendli-
chenwollenmöglichstviel selbst
ausprobieren. Dabei gehen wir
aufsieein»,erläutertBachmann.

Die jungenMitgliederwürden in
Altersgruppeneingeteilt unddie
Übungen dem Alter entspre-
chendangepasst. «ZurAuflocke-
runggehenwirauchmalspontan
draussen springen odermachen
eine Stafette.»

AuchBesuchedesRettungs-
dienstes Zug oder auswärtige
Rettungsübungenstehen fürdie
Samariter Jugend Steinhausen
auf dem Plan: «Mit der Schwei-
zerischenLebensrettungsgesell-
schaft zusammenhabenwirdas
ThemaWasserrettung imÄgeri-
bad aufgegriffen. Auch jemand
ohne Gehör war bei uns zu Be-
such.»Mehrals45Minutenstill-

zusitzen, sei für die jungen Ver-
einsmitglieder jedochschwierig.
«Ichversuche,beidenÜbungen
nicht zu viel Lernstoffhineinzu-
packen», verrät Désirée Bach-
mann, die ebenfalls im Kader
derErwachsenengruppederSa-
mariter Steinhausen ist.

Natürliches Interesse
amHelfen
Eine Schwierigkeit, die Bach-
mann in Zukunft angehen will,
ist, die JungenvonderSamariter
Jugend für einen Übergang zu
den Erwachsenen zu motivie-
ren: «Dies ist ab 16 Jahrenmög-
lich. Bis jetzt haben die Jungen
spätestensnach ihrerVolljährig-
keitmeistmitdemVereinsleben
aufgehört. Ich möchte heraus-
finden und analysieren, warum
es dabei hapert.»

Grosswerben tuederVerein
nicht. «Wir haben uns schon an
Schulenvorgestellt,was sehr ef-
fektivwar.Das aufzugleisen, ist
jedoch nicht immer einfach»,
fügtBachmannan.VieleKinder
hätten ein natürliches Interesse
amHelfen. «Die Eltern recher-
chieren nach einem passenden
Verein und kommen so auf
uns», weiss sie. Oft seien schon
die Geschwister oder Freunde
im Samariterverein und holten
weitereKinderund Jugendliche
nach. «Mund-zu-Mund-Propa-
ganda ist am erfolgreichsten.
VieleNeumitgliederkommenso
auch beispielsweise aus weiter
entferntenGemeindenwieRot-
kreuz zu uns.»

Hinweis
In unserer Sommerserie porträ-
tieren wir Menschen, die sich
ehrenamtlich für den Nach-
wuchs engagieren.

Désirée Bachmann in der Zivilschutzanlage Steinhausen, dem Stützpunkt des Vereins. Bild: Stefan Kaiser (10. 7. 2024)


